
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Oldenburgische Blätter. 1817-1848
12 (1828)

33 (12.8.1828)

urn:nbn:de:gbv:45:1-779116

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:45:1-779116


Oldenburgische Blttter.
K'« zz . Dienstag , den 12 . August 1828.

Auch einige Worte über Zerstückelungen der Grundstücke.
er Verfasser des Aufsatzes in

Nr . 26 . d . Bl . „ In wiefern ist die

Zerstückelung der Bauerstellen dem
Staate nützlich oder nachrheilig ? " hat
einen Gegenstand vom höchsten Interesse
zur Sprache gebracht . Derselbe stellt,
mir Rücksicht auf die vormals münr
sterschen Acmter , manche gewiß nicht
zu verwerfende Gründe für die Un,
»Heilbarkeit der Bauerstellen auf . Es
Dürfte jedoch auch di « gegentheilige
Meinung und die Gründe dafür zu
hören seyn , und zur vielseitiger »! Prür
fung dieses wichtigen Gegenstandes
öeytragen . Wenn der Einsender vier

feü zu diesem Behufs einige Andeu¬

tungen zu geben wagt , so will er

gleich bevorworten , daß er keineswe-

ges die unbedingte Anwendbarkeit all»

gemeiner Grundsätze auszusprechen ge»
meint fty . Er ist vielmehr der Ueberr

zeugung , daß solche Grundsätze nur
mit der sorgfältigsten Berücksichtigung
aller Umstände und localer Verhält¬
nisse zur Anwendung kommen können.
Es muß jedoch auch darauf aufmerk¬
sam gemacht werden , daß dir wissen»

schafkliche Begründung der National,
und Staatöwirthschafr durch die darin

ausgestellten allgemeinen Grundsätze
auf die Praxis wohlthälig zurückge¬
wirkt hat.

Die allgemeinen Grundsätze nun,
die bey der Beurkheilung dieses Ge¬

genstandes von Einfluß seyn können,
werden sich aus der Beantwortung
der Frage ergeben : welches sind die

Bedingungen des Wohlstandes der

Einzelnen wie des Volkes ; und ist
die Einwirkung darauf von Seiten
des Staats zu rechtfertigen?

. Die Physiokraten , Adam Smith
und Andere stellen den Satz aus:
daß die Thätigkcit der Individuen
für ihre Privatzwecke auch zugleich
immer den Volkswohlstand fördernd
fty , und daß das Einmischen der Re¬

gierungen in die Privalthätigkeit die¬

selbe lähme und daher verwerflich fty.
Dieser Saß ist aber nicht ganz rich¬

tig ; denn nicht alle Thätigkeir der

Individuen ist den Wohlstand ver¬

mehrend ; nicht eine jede Thäligkeit

ist mit den Rechten Anderer verein-



barlich , und der Staat ist verpflich¬
tet , diese Rechte zu schützen. Auch
kann ein Volk des äußern Amriedes
der Regierung bedürfen , und dieselbe
durch gemeinnützigeAnstalten und Unr
ternehmnngen , die die Kräfte der Ein¬
zelnen übersteige» , zweckmäßig und
wohlthälig auf den Volkswohlstand
einwirken. Hiernach aljo sind die
Negierungen berechtigt, nicht nur ne¬
gativ , durch Hinwegräumung von
Hindernissen und Schwierigkeiten , son¬
dern auch positiv durch Ermunterun¬
gen , Gesetze und gemeinnützige Anla¬
gen, auf die VolkSthätigkeit einznwir-
ken. Diese Einwirkung erfodert aber
die genaueste Einsicht und Berück¬
sichtigung aller Verhältnisse und darf
nie zu weit gehen und sich ins Klein¬
liche und Einzelne verlieren.

Was nun die Bedingungen des
Volkswohlstandes betrifft , so kann
wohl nicht in Abrede gestellt werden,
daß die geistige und körperliche Thär
tigkeit der Menschen , die zweckmäßige
Theilung der Arbeiten , die Sicher¬
heit des Erwerbs und Eigenthums
und die feffekfreye Bewegung aller
Kräfte im Staate , mithin die mög¬
lichste Freyhrit des Verkehrs , die
Grundbedingungen alles Wohlstandes
sind.

Die menschliche Thätigkeit theilt
sich , je nachdem sie auf die Produc¬
tion der Urstoffe gerichtet ist , oder
auf die Veredelung nnd den Umsatz
derselben, in Landwirthschaft , Ge¬
werbe und Handel. Die Dienstlei¬
stungen Anderer , der Gelchrren,
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Künstler , Staatsdienerte, sichern und
befördern die Production in allen
Zweigen , und sind daher auch gewiß
als productiv zu betrachten. Vor¬
zugsweise ist aber die Landwirthschaft
die Grundlage alles Wohlstandes;
denn sie ist es , die den unentbehrlich¬
sten Bedürfnissen abhiift , die dem
Gewerbe und Handel dis Gegenstände
liefert , und erst die Fonds und Ca-
pitale schaffen muß , worauf sich Ge¬
werbe und Handel gründen . Die
Geschichte hat es auch bewiesen , daß
die Landwirthschaft die wesentliche Un¬
terlage der Dauer und des Glücks
der Staaken ist. Alle bloße Han-
delstaalen in alter und neuer Zeit
stiegen zwar schnell, fielen aber auch
wieder um so schneller . Mit Recht
schenken daher auch fast alle Regie¬
rungen dem Ackerbaus vorzügliche
Aufmerksamkeit ; indem sie die Fes¬
seln , die denselben drücken , lösten;
die Leibeigenschaft, Hörigkeit , die
ungemessenen Frohnden , Zehnten re.
aufhoben oder wenigstens milderten
und ablösbar erklärten ; indem sie be¬
sonders den zu großen Grundbesitz in
lvdter Hand dem Verkehre Zurück¬
gaben ; und somit ans Knechten und
unfreywilligen Arbeitern , die nie des
Lohnes ihrer Arbeit sicher und froh
werden konnten , weil sie ihn mit ihren
Herren chcilen mußten , einen Stand
freyer Eigenchümer schufen . Hierge¬
gen hat nun Niemand etwas cinzu-
wenden , und jeder räumt ein , daß
in so weit die unbeschränkte und freye
Benutzung des Bodens vortheillM



sey. Die Freyheit des Verkehrs soll
sich aber nicht auf die unbegrenzte
Theiluug der Grundstücke erstrecken.
Die Theilbarkeit der Grundstücke,
sagt man , habe Übervölkerung zur
Folge und bewirke eine Verminderung
des Ertrages , indem die Besitzer zu
kleiner Parzelen nicht die Kräfte ha¬
ben , diese so gut zu nutzen und davon
die Lasten zu tragen , wie der größere
Eigenthümer . Andere meine » , es
würde sich dadurch eine zu große
Masse von Gütern in Weniger Hände
hänfen . Prüfen . wir beyde Ansichren,
so ist die Anhäufung zu vieler Grunvr
stücke in einer Hand bey cnltivirten
Völker » wohl nicht sehr zu fürchten;
denn bey freyer Disposikionsbefugmß
durch Vertrag und letzten Willen,
Mit Ausschluß jedoch der siveieommis-
sarischsn Substitutionen , wird gar
bald wieder eine Theilung eintreren.
Was die Furcht vor Uebervölkerung
betrifft , so ist es in der Thal merk¬

würdig genug , daß man noch vor
nicht gar langer Zeit die Zunahme
der Bevölkerung als sehr wünschenö-
werth und den Wohlstand und die
Macht eines Staats vergrößernd be¬

trachtete , und deshalb auf die Er¬

zeugung vieler Kinder Prämien setzte,
die Hagestolzen besteuerte re . ; wäh¬
rend Man jetzt fast allgemein das
Wachsen der Bevölkerung zu fürch¬
ten scheint ; so daß neuerlich sogar

L § 9
ein Professor die abgeschmacktesten
Vorschläge zur Verhinderung dersel¬
ben machte . Ziehen wir die Erfah¬
rung zu Rache , so ist wirkliche Uebekr

völkerung noch wohl in keinem Staat«
eingetreten ; *) noch wohl kein Land
enthält die möglichst größte Anzahl
Menschen , die es bey Benutzung al¬
ler Quellen und Mittel des Unter¬

halts haben könnte . Träte , aber auch
wirklich Uebervölkerung ein , so würde
sich das Uebel , das allerdings damit
verbunden ist , bald durch Auswan¬

derungen re . heben . Im Allgemeinen
ist aber so viel gewiß , daß einer

großen aber verderbten Bevölkerung
eine geringere , aber mit guten Stß
ten , weit vorzuziehe » ist. Zu leug¬
nen ist es nun wohl nicht , daß
sich durch die Zerschlagung großer
Güter die Bevölkerung vermehrt;
daß sich damit aber auch ebenfalls
der Wohlstand vermehre , ist eben so
gewiß . Man vergleiche nur dir int
nern Verhältnisse Frankreichs vor und
nach der Revolution , die Wirkungen
der vortrefflichen neuern Gesetzgebung
in Preußen . Die Zunahme der Be¬
völkerung in Folge der Zerstückelun¬
gen der Güter scheint aber gerade
den Beweis zu liefern , daß solche
Zerstückungen nützlich sind ; denn ohne
Zweifel ist die erhöhte Production,
der größere Wohlstand die nächste
Ursache der Zunahme der Bevölko-

*) Die Auswanderungen ans einigen süddeutschen Staaten dürften Wetzl mehr
den gegenwärtigen ungünstigen Verhältnissen , als einer wirk !. Uebervölkerung
zuzuschrriben sch ».
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rung , welche dann freylich wieder auf
die Erhöhung der Production und
des Wohlstandes zurückwirkt . Wenn
also in Folge günstigerer Verhältnisse
des Ackerbaues die Bevölkerung all-
mählig wächst , so ist dieses gewiß
kein übles , sondern ein gutes Zeichen.
Nicht ganz auf gleiche Weise ver¬
hält es sich aber , wenn durch Han¬
del und Gewerbe der Wohlstand und
damit dis Bevölkerung schnell zu-
nimmt ; denn Gewerbe und Handel
sind größeren Schwankungen unter¬
worfen und gewähren keinen so sichern
Unterhalt , wie der Ackerbau.

Ob aber die Zerstückung der Grund¬
stücke nicht zu weit getrieben werden
kann , so daß Dadurch die Production
vermindert wird ? ist eine andere Frage.
Kann es hier auch einstweilen zuge¬
geben werden , daß die zweckmäßige
und vollkommene Benutzung und Be¬
bauung des Bodens « ine gewisse
Größe der Stellen erfordert : so fragt
sich doch , durch welche Mittel wird
dieses erreicht ? Das bloße Verbot
der Zerstückung der Stellen ist offen¬
bar nicht zureichend und nur eine
halbe Maaßregel . Durch unsere
Brautfchahverordnung ist dieses hin¬
länglich beurkundet . Das darin ent¬
haltene Verbot der zu hohen Aus-
berakhnngen von den Stellen ist aber,
abgesehen von den häufigen Umge¬
hungen , ebenfalls nur eine halbe
Maaßregel ; da den Stellbesißern frey¬
steht , durch nnbegranztes Schulken-
machen und Beschwerung mit Hypo¬
theken teilweise Veräußerungen vvr-

zunehmen ; wodurch bewirkt wird,
was man verhüten wollte , daß sie
nicht die Kräfte behalten , die zue
guten Bewirthfchaftung der Stelle,
zur Tragung der Lasten erforderlich,
und der Größe der Stelle ange¬
messen sind . Grundstücke aber kön¬
nen um dann den größestmöglichen
Ertrag liefern , wenn sie in Verbin¬
dung mit der erforderlichen Arbeit
und mit zureichenden Capitalen ste¬
hen . Es entsteht daher die Frage,
ob nicht die gänzliche Freyheit des
Verkehrs ein besseres Mittel darbietet,
und dem Wohlstände förderlicher sey?

Durch die Freyheit des Verkehrs
wird bewirkt , daß ein jeder sich die
Sachen und Güter zum Ge - und
Verbrauche aus die möglichst leichte
und wohlfeilste Art und in gehöriger
Güte und Quantität verschaffen kann,
und daß derjenige , der eine Sache
am besten gebrauchen kann , bey sreyer
Concurrenz , dieselbe auch am Ende
in seinen Besitz bringt , weil er da¬
für den höchsten Preis geben kann.

Bey einem ungehinderten und sreyen
Umsatz und Austausch aller Gegen¬
stände gewinnen alle Theile ; die Con-
sumtion auf der einen Seile befördert
nicht nur die Production auf der an¬
dern , und umgekehrt , sondern erhöht
auch die eigene Production des Con-
sumenten . Beyde stehen in der eng¬
sten Wechselwirkung unter sich und
mit einem sreyen Verkehr , und man
kann , beylänsig bemerkt , nicht sagen,
daß eine Consnmtion an sich , und
wenn sie auch Colonialwaaren und



Luxusartikel befaßt , schädlich sey«
Nur wenn die Consumtion größer ist,
als die Production , oder derselben

gleichkommt , ist sie nachtheilig.
Hat nun die Freyheit des Ver¬

kehrs die wichtige Folge , daß sie alle

Hindernisse der menschlichen Thätig-
keit aus dem Wege räumt , und das

Hanptmittel der Ausbildung aller

Kräfte im Staate ist ; daß durch sie
eine Sache in der Regel in die Hände
dessen gelangt , der davon den besten
Gebrauch zu machen weiß : so sollte
man auch annehmen dürfen , daß auch
die freye und unbeschränkte Benutzung,
Theilung und Veräußerung der Grund¬

stücke diese wohlthätigen Folgen ha¬
ben , daß mithin auch , wenn die zweck¬
mäßige Benutzung des Bodens nur

bey einem größern Grundbesitze Statt

finden könnte , dieses von selbst bey
freyer Concurrenz « intreten müßte.

Ueberhaupt wird auch die , ins Un¬

endliche gehende Zerstückung des Grun¬
des und Bodens in einem Staate,
der § n Gewerben , an Manufakturen
und Fabriken arm ist , nicht leicht zu
fürchten seyn , aus dem einfachen
Grunde , weil Niemand sich auf zu
kleinen Parzeien ohne Nebenbeschäf¬

tigungen wird Hallen können.
Es ist aber dieser Gegenstand noch

aus einem andern Gesichtspunkt zu
betrachten . Der Ackerbau nnd über¬

haupt die Verhältnisse und Interessen,
die mit dem Landbesitze verknüpft
sind , machen die wesentliche Grund¬

lage der Staaten aus . Die Grund¬

sätze , die Sitten und Gewohnheiten,

die mit dem Grundbesitze in den Fa¬
milien vom Vater auf den Sohn sich
vererben , tragen nicht wenig dazu
bey , die Heiligkeit der Familienverr
hältniffe , die Einfachheit und Rein¬

heit der Sitten aufrecht zu erhalten;
sie geben den Familien eine gewisse
Persönlichkeit nnd Festigkeit ; während
auf der andern Seite bey der Be¬

weglichkeit aller übrigen Verhältnisse,
bey dem übertriebenen Egoismus lind

der Genußsucht unserer Zeit , die nur

auf die Gegenwart bedacht ist , die

Familienverhalttiiffe und die Sitten
leiden . Ist es nun nicht zn fürch¬
ten , daß , wenn auch die Grundstücke
mit in den beweglichen Kreis gezo¬
gen , zur Waare werden , die von ei¬

ner Hand in die andere geht , dann

auch der Staat der festesten Basis

feiner Dauer und seines Glücks er¬

mangeln würde ? Ohne Zweifel ist
es von der höchsten Wichtigkeit , wenn
ein Staat , besonders zur Zeit der

Gefahr und Noch , Bürger besitzt,
die durch Grundbesitz an ihn gebun¬
den sind , die an sein Wohl und Wehe
Theil nehmen , mir ihm stehen und

fallen müssen ; während dem Besitzer
beweglichen EigenthumS ubi Kens,
is ) i irati

'ch ist . Deshalb kann auch
eine Classe der Staatsbürger , ein

Stand , der seinen Adel , ftinen Vor¬

zug darin setzt , daß er an dem Wohl¬

ergehen des Staats ein höheres und

thätigeres Interesse nimmt ; dessen
Streben die Ehre ist , der uneigen¬

nützigste und aktivste Staatsbürger

zu seyn , im Gegensatz des eigennützi-
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gen Srreöens nach Geld und Genuß,
dem Staate von wesentlichen Nutzen
seyn . Und wenn dieser Stand aus
edlem Antriebe , der Sorge für die
Familie , durch Fideieommiffe und Mar
jorate seine Existenz zu sichern sucht,
so wird dagegen mit Grund nichts
Ungewandt werden können , wenn da-
bey gehörig Maaß gehalten wird.
Könnte man nun aber annehmen , daß
ein häufiger und schneller Wechsel im
Besitzstände des Grundes und Bo¬
dens aus der Freyheit des Verkehrs
nokhwendig hervorginge , so würde
diese , so große Vorrheile sie auch
sonst darbieten mag , sicherlich nicht
zu wünschen seyn . Dieses ist aber
gewiß nicht der Fall . Der häufige
Wechsel im Grundbesitz scheint viel¬
mehr eine Folge mangelhafter Erb-
gefttze , ungünstiger Conjnncturen , und
eingetretener Krisen zu seyn . Haben
wir doch erlebt , daß in einem Lande,
worin Leibeigenschaft und Untheil-
barkcit der Güter bestanden , jüdische
Handelsleute Rittergüter mit christ¬
lichen Leibeigenen zum Gegenstände
ihrer Spekulation machten . Es ließe
sich nun aber auch vielleicht durch
viele Beyspiele beweisen , daß grade
die Zerstückelung geschloffener Stellen
den Besitzstand befestige , indem sie
z. B . einem verschuldeten Besitzer
einer Stelle die Mittel verschafft,
den Conrurö abzuwenden und sich

Delmenhorst r8r8 . Julius i6.

und feine Familie im Besitze des
Haupktheileö derselben zu erhalten.
Indem man unter solchen Umständen
auch oft die Zerstückelung oberlich
gestattet , wird dadurch ja die Rich¬
tigkeit dieses Satzes anerkannt . Ist
cs aber auch rächlich , daß die Re¬

gierungen eine solche Vormundschaft
ansübcn , und sich die Beurrheilung
eines jeden einzelnen Falles Vorbehal¬
ten ? Daß sie dazu , wenn sie zu¬
gleich die Gursherrschaft haben , ein
vollkommenes Recht haben , kann nicht
zweifelhaft seyn , es fragt sich nur , ob
ein solches Recht nicht eine Fessel
des Ackerbaues ist?

Sollten nun auch bey sorgfältiger
Erwägung aller besonder » Verhält¬
nisse , aller Gründe für und ,wider,
diejenigen für die Zerstückelungen der
Grundstücke überwiegen : so ist die¬
selbe doch nur allmählig vorzuberei¬
ten . Die Hindernisse , die derselben
entgegenstehen , sind nicht unbedeutend.
Die zum Thcil noch bestehenden gntSr
herrlichen Verhältnisse , die Natnral-
prästationen , namentlich die Hsfdienste,
müssen zuvor abgekauft , und neue
Erdbücher gemacht werden , die wie¬
der eine Vermessung nöchig machen
würden . Dieses kann aber nicht ohne
große Kosten geschehen , und diese
aufznbkingen , dürfte wohl kein Zeit - '
punct weniger geeignet seyn , wie der

gegenwärtige.
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Ueber die Verwandlung des Garbenzehntens.

( Veranlaßt durch die in Nr . zo.

Zehntpsiichtigkeitsagt der

Verfasser der oben erwähnten , aus

dem Rh . W . Anz . entlehnten Ab¬

handlung , „ ist ein fast allgemeiner
Krebsschaden in Deutschland . " —

Auch im Herzogthum Oldenburg ist

dieser Schaden leider sehr verbreitet,
theils mittelbar bcy den Zehntpflich¬
tigen selbst , theils unmittelbar bey
den mit den Zchnkpflichkigen durch

Heyrarh , Verwandtschaft r ?-. in Ver¬

bindung stehenden Oeconomen . Der

Naturalzehnte , der nur den zehnten
Theil des Rohertrages benagt,
ist als ein Fnnfrheil des reinen Er¬

trages zu betrachten . In den mei¬

sten Gegenden unsrer Geesten muß

jährlich gedünget werden . Dazu
reicht das erzielte Stroh nicht hin;
es muß durch Plaggendünger erseht,
und hiezu müssen den ganzen Som¬

mer hindurch Pferde und Leute ver¬

wandt werden . Der Vers , jener Ab¬

handlung berechnet die Culturkosten

zu r bis H des Natural - Ertrages;
auch hier können sie zur Hälfte des

Rohertrages gerechnet werden , und

kommen somit der ganzen Grundsteuer

ziemlich gleich.
Ist mm der Zehntpflichtige auch

zugleich gutspflichtig , so beträgt dies

wiederum etwa des reinen Ertra¬

ges . Wenn man nun hierzu die

sonstigen Nebenabgaben : additionelle
Steuer , Brandcasse , AlMö - uud

und zr . abgedruckte Abhandlung . )

Kirchspiels r Beyträge , VogtSgehalke,
Canon , Gebühren für die Geistlich¬
keit und Schullehrer , Armensteuer rc.

( in einigen Gegenden auch » och Dror

stendienstgelder , Rauchhühner , Richr-
hocken , Richkroggen , Herbbeeden,
Maybeeden rc . ) hinzudenket , so wird
man finden , daß der reine Ertrag
bcy solchen Colonen an Abgaben aus-
geht.

Und wie entstanden nun diese Zehn¬
ten ? Wie verloren sie nach und nach
ihre Bestimmung , und wurden zweck¬
widrig?

Nach Moses Einrichtung mußten
bekanntlich die eils Stämme der Israe¬
liten deni l2ten , dem Stamme Levi,
den Zehnten entrichten ; dieser erhielt
aber auch keinen Länder - Antheil . Die
n Stämme erhielten also stakt des

zehnten Theils den zwölften wieder,
und die Leviten verrichteten den Temr

peldienst rc. Auch wurde ein Theil
der Opfer nicht von der Priesterschaft
allein verzehrt . Demungeachkel scheint
diese lästige , bey andern damaligen
Völkern nicht vorhandene Abgabe,
zum Theil mit den häufigen Ueber-

gang zur Abgötterey veranlaßt zu ha¬
ben . — Dieser jüdischen Einrichtung
wegen forderte « auch die christlichen
Geistlichen , als das Christektthum sich

zu verbreiten anflng , den Zehnten,
obgleich der jüdische Tempel - und

Opftrdsenst abgejchafft war . So lange



hsydnische Kaiser regiert «« , mußt«
wohl diese Abgabe der fromme « Will-
kühr der Gläubigen überladen blei¬
ben . Erst unter christlichen Kaisern
konnte sie auf einem Concilium förm¬
lich eingeführt werden . — Papst Leo
III . machte es dem Kaiser Carl dem
Großen zur Pflicht , unter Len be¬
siegte » heydnischen Völkern den Zehn¬
ten einzuführen . Ein Hauptgrund,
weshalb unsre Vorfahren , die Sach¬
sen , sich zo Jahre lang , unter ihrem
Heerführer Wirtekind , Ser Annahme
der christlichen Religion widersehten,
war , daß mit dieser Religion der
Zehnte verbunden war , da ihre ma¬
gern Sandfelder kaum zu ihrem Un¬
terhalte hinreichten.

Der dritte Artikel des endlich ge¬
schlossenen Friedens machte den Zehn¬
ten zur Bedingung . Er sollte in
drcy Theile getheilr werden ; der erste
war bestimmt für Len Bischof und
die Geistlichkeit , der zweyre für Er¬
bauung und Unterhaltung der Kirchen
und geistlichen Gebäude , der dritte

( Der S<

für die Armen . Me noküss , !n-
Zsnui und litt ! mußten ihn entrich¬
ten ; selbst die Kaiserlichen Meyer¬
höfe waren nicht ausgenommen.

In den ersten Zeiten wurde aber,
sagt Möser , der Zehnte nicht nach
der Strenge der Gesetze in natura
auögehoben , sondern er wurde auf
eine gütliche Art abgemacht . Da wa
er noch in natura bestehet , ist er
in spateren Zeiten eingeführt . Als
zur Zeit des Faustrechts die Bischöfe
Gefolge und Dienstmannen annah«
men , belehnten sie diese , statt des
Salairs , mit Zehnten ; oder sie ver¬
tauschten sie gegen Jagdgercchtigkei-
ten re. Diese Nichtgeistlichen erho¬
ben den Zehnten in natura . Auf
mehreren Concilie » wnrde dagegen ge¬
eifert , daß die Zehnten , zu geistlichen
Zwecken bestimmt , in Layen - Hände
übergingen . Es heißt sogar : l,aiei
ciscinras ästinentos vsl in alios
Imicos transisrentes cilristian»
se ^ ultura ^»rivancii sunt.

luß folgt . )

Pferde - Zahl auf den Pferdemärkten vor Oldenburg,
Lm Jahre 1828-

Aufolge der vorgenommenen Zählung 1,495 Stück Pferde , mlt Einschluß
sind auf dem diesjährigen Medardus - der Füllen , zum Verkauf aufzestelik
Pferdemarkte 2,968 Stück , und auf grwesen.
dem Pferdemarkte am r . August
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